
Protokoll
„Runder Tisch – umA“

26.01.2018, Vielfalt Elmshorn, 
Alter Markt 11, 25335 Elmshorn

Protokoll: Lutz Schütte



Begrüßung

Die Teilnehmer wurden durch Herrn Schütte begrüßt.
Für das aktuelle Treffen war mit Hinblick auf das vereinbarte 
Thema: „Drogen/Sucht – Umgang, Reaktion, Konzepte“ Frau 
Schuldt aus dem Jugend Entzug der Fachklinik Bokholt 
eingeladen und herzlich begrüßt.

Herr Behzatoglu, Leiter der Vielfalt begrüßte den Runden 
Tisch in den Räumlichkeiten der Vielfalt – Elmshorn.



Vorstellung

Die Anwesenden stellten sich im Anschluß kurz persönlich 
vor. Danach informierte Frau Sakhoui die Anwesenden über 
die Einrichtung Vielfalt

An dieser Stelle noch ein Dankeschön Frau Sakouhi und das 
Team der Vielfalt für die Ausrichtung des Runden Tisches.







Vielfalt ist seit 2014 auch in Elmshorn und im Kreis Pinneberg als Jugendhilfeeinrichtung tätig. 
Derzeit verfügen sie über bereits 10 Plätze in SBWs und eröffnen eine neue Einrichtung in der Langelohe 45.
Neben Hilfen nach § 34 SGB VIII  erbringen sie Leistungen der Familienhilfe und Erziehungsbeistandsschaften mit 
45 Mitarbeitern in Hamburg und im Kreis Pinneberg.

Nachdem bisher vorrangig  Menschen mit Migrationshintergrund Empfänger der Hilfen waren, werden nunmehr 
auch  deutsche Jugendliche in der Einrichtung betreut. 



Allgemeines

Zum Protokoll vom 15.12.2017 gab es keine Korrekturen. Jedoch führt Herr Schütz aus, daß durch das Protokoll 
die Arbeit des Runden Tisches bereits in Politik und Verwaltung wahrgenommen wird. Die Ergebnisse vom 
15.12.2017 wurden in einer aktuellen Diskussion zu dem Thema herangezogen.

In einer Studie der Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften, im Auftrag des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend  erstellt, wird ein Anstieg der schweren Gewaltdelikte durch junge, 
männliche Flüchtlinge im Jahr 2016 in Niedersachsen aufgezeigt. 
Danach ist neben dem Alter und einer sozialen, familiären Einbindung vor allem der Aufenthaltsstatus 
ausschlaggebend für das Begehen von Straftaten. Somit weisen Flüchtlinge aus Syrien, Irak und Afghanistan eine 
geringere Gewaltquote auf als geflüchtete Menschen aus Algerien, Tunesien und Marokko. 
Für die Prävention der Gewaltkriminalität von Flüchtlingen sind danach eine gut organisierte Tagesstruktur durch 
Sprachkurse, Sport, Freizeitaktivitäten und Beschäftigungs- bzw. Arbeitsintegration wichtig. Auch den 
Flüchtlingen ohne Bleibeperspektiven sollte der Zugang zu Sprachkursen und Praktikumserfahrungen ermöglicht 
werden. Für  UMAs ist  es zudem wichtig, spezifische Maßnahmen und Hilfen zu erhalten, wenn sie das 18. 
Lebensjahr vollendet haben und aus bestehenden Betreuungskonzepten herausfallen.
Das Gutachten ist erhältlich unter: https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/publikationen/zur-entwicklung-der-
gewalt-in-deutschland-/121148.



Das vom Fachdienst Gesundheit des Kreises Pinneberg erarbeitete Pinneberger Gesundheitsheft möchte den 
minderjährigen Flüchtlingen, ihren Eltern oder Betreuern den Weg durch die unterschiedlichen medizinischen 
und psychosozialen Hilfeinstitutionen erleichtern und medizinische Befunde zusammenfassen. Das Heft wird 
dem Flüchtling, den Eltern oder den Betreuungspersonen ausgehändigt und soll Ärztinnen und Ärzten als 
Versorgungshilfe dienen. Es ist gedacht, dies mit dem Impfausweis und der Versichertenkarte bei allen 
Arztbesuchen mitzubringen.
Für weitere Informationen kann man sich an Frau Dr. Roschning (FD Gesundheit Kreis Pinneberg, 04121/4502-
3328) oder Frau Linne (Stabstelle Integration Kreis Pinneberg, 04121/4502-4408) wenden.

Herr Schütz berichtet, daß die UMAs nunmehr auch eine elektronische Gesundheitskarte erhalten. Bewohner der 
SBWs empfangen diese Karte selber, in den WGs wird die Karte durch den Betreuer verwaltet.



Blitzlicht

In der vereinbarten Blitzlichtrunde wurde die scheinbare 
negative Reaktion auf die UMAs von unterschiedlicher 
Seite angesprochen. Konkretisiert wurde dies  an 
aktuellen Fällen, welche aus der Hilfestellung der 
Einrichtungen in die Versorgung der Stadt (Wohnhilfen) 
entlassen werden mußten.
Deutlich erschien dabei, daß für die Mitarbeiter der 
Einrichtungen unklar war, daß abhängig von 
aufenthaltsrechtlichen Status der rechtliche Anspruch auf 
eine Versorgung differenziert und ggbf. auch die Form  
bzw. der Ort der Versorgung. Zwar versucht die Stadt als 
verpflichtete Behörde den Einzelnen sozial verträglich 
und unauffällig zu versorgen, jedoch bedingt durch die 
Sachzwänge der Versorgung aller Wohnungsnotlagen, 
kann im Einzelfall manchmal auch nur eine 
Minimalversorgung , welche nur die Voraussetzungen des 
Schutzes vor Wind und Wetter und der Möglichkeit zur 
Erledigung existentieller Grundfunktionen gewährt, 
angeboten werden.



Für eine erfolgreiche ,  kooperative und spannungsfreie 
Zusammenarbeit zwischen den Einrichtungen und der 
Stadt Elmshorn ist nicht nur das frühzeitige Wissen um 
Problemkonstellationen der jungen Menschen wichtig 
sondern auch der regelmäßige Austausch und der 
persönliche Kontakt zwischen den Mitarbeitern.
Hierzu wird der Wunsch geäußert, daß die Kollegen der 
Wohnhilfen zu einer regelmäßigen Teilnahme eingeladen 
werden.



Thema:  „Drogen/Sucht – Umgang, 

Reaktion, Konzepte“

Frau Schuldt aus dem Jugend Entzug der Fachklinik 
Bokholt berichtet über die Arbeit der Klinik mit jungen 
Menschen mit Flüchtlings- oder Migrationshintergrund.
Bei der Vorstellung zur Entgiftungsbehandlung wird 
deutlich, daß diese nicht immer ausschließlich 
eigenmotiviert ist. Der Zugang zur Behandlung ist immer 
mit einer Wartezeit verbunden.
Weitere Informationen zum Zugang finden sich auf :
http://www.therapiehilfe.de/rl/index.php/fachklinik_bo
kholt.html.
Für den Erstkontakt ist eine gewisse Sprachkompetenz 
wichtig, sollte aber nur bis zur Aufnahme der 
Behandlung mit Sprachmittlern gewährleistet werden. 
In der therapeutischen Arbeit sind die eigenen 
Kompetenzen gefordert. Es wird in einem 
multiprofessionellen Team gearbeitet und der 
eigentliche körperliche Entzug erfolgt über Substitution.
Gerade bei Flüchtlingen treten häufig Kostenträgerpro-
bleme auf.



Die Einstiegsstoffe unterscheiden sich nach den 
Erfahrungen in der Klinik nicht von denen deutscher 
Jugendlicher.
Die Aufnahme eines Entzuge oder Therapie ist in aller 
Häufigkeit nicht einmalig.

Faktoren für den Zugang zur Sucht von Flüchtlingen sind 
• Neugierde, eher übliches Adoleszenzverhalten
• persönliche Unsicherheit, hier kann der 

aufenthaltsrechtliche Status eine Rolle spielen, 
• Kompensation, z.B. als Folge eines PTBs oder 

mangelnder Resilienz
• ein nicht angekommen sein
• ein Fehlen persönlicher Bezüge zu einem Kollektiv 

besonders der Ursprungsfamilie.
Eine nach unseren Maßstäben mißbräuchliche 
Selbstmedikation, welche in den Heimatländern üblich 
ist, wird als Faktor nicht gesehen.

Entgegen der Aussagen aus anderen Fachkliniken gibt  
keine Hinweise, daß die Suchtproblematik grundsätzlich 
im Heimatland nicht bestand und damit fluchtbedingt 
ist.



Aus den Ausführungen leiten sich eine vorrangige eher 
präventive Aufgabestellungen in der Arbeit mit jungen 
Flüchtlingen ab, welche das Ziel hat zu informieren und 
die Risikokompetenz zu stärken.
Hierzu müssen weitere soziale Einrichtungen z.B. 
Sportangebote mit eingebunden werden. Gleichzeitig 
wurde die Frage aufgeworfen, wie die örtlichen 
Drogenberatungsstelle damit umgehen.

Zum Thema Information sind folgend die durch die 
Kollegen mitgebrachten Materialien bzw. die 
Internetadressen mit weiteren Informationen gelistet:
https://www.bzga.de/infomaterialien/suchtvorbeugung
/?addinfo=1
https://www.infodienst.bzga.de/?id=teaserext2.9&idx=6
921
http://www.sucht-hamburg.de/hilfe/suchthilfe-und-
migration
http://www.dhs.de/
http://www.migesplus.ch/publikationen/psyche-sucht-
krise/



Weitere Themen

Für die Folgetermine wurden aus der bestehenden 
Themenliste und der Frage, wie die örtlichen 
Drogenberatungsstelle mit dem Klienten der UMAs 
umgehen folgende Arbeitsliste fortgeführt:
1. Drogen/Sucht – Umgang, Reaktion, Konzepte

Einladung beider örtlicher Drogenberatungstellen 
mit der Themenstellung:
Beratungsansätze bei jugendlichen Flüchtlingen
Verständigung und wie geht man mit 
interkulturelle Differenzen um
gibt es andere, spezielle Angebote
Zu dem Gedanken der Einbindung weiterer 
Einrichtungen als Präventionsansatz soll vorerst 
auf die Einleitung z.B. des Sportlotsen verzichtet 
werden.

2. Differenzierung Fachdienst Jugend und Bildung 
(Jugendamt)

3. Wohnung – Zugänge
4. Übergänge zu weiteren Beratungs- und 

Hilfeeinrichtungen/Vernetzung
5. Schulabsentismus – Beschulung wird durch die 

Schule beendet als „richtige“ Reaktion?
Welches interkulturelles Verständnis ist hier 
notwendig?

6. Perspektivlosigkeit bei dem jungen Menschen 
und der Fachkraft



Nächster Termin

Als nächster Termin wurde der 02.03.2018 um 
10:00 h in den Räumlichkeiten der Nexus Jugend 
& Familienhilfe, Flamweg 75, 25335 Elmshorn 
vereinbart.


